
o Moderne Jäger 

"Wir sind ein Teamll 

Sie schwören auf moderne Jagdstrategien. 
Sie sehen sich als feste Gemeinschaft. 
Sie haben Freude an ihrer Jagd. 
Grund genug, die Jäger im 
Staatsrevier Zang in der 
Schwäbischen Alb zu 
besuchen. 
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Rüdiger Bergien 

Kein Erlaubnisschein-lnhaher wird 
hier amgenutzt!", fährt Dr. Sauter 
mir über den Mund. "Alle arbeiten 

mit, weil e~ ihnen <;IJ<IR macht!" me Fr;Jge 
hälle ich lieber nicht gestellt . Meine Güte, 
ich wollte doch nur ein Gespräch in Gang 
bringen . Einen Moment herrscht peinli­
ches Schweigen in der Hütte. Die zehn Jä-

ger am Ilolztisch blicken in ihre Kaffee­
Ta~sen, einer kaut langsam eine ßre7el. 
Hoffentlich ~pricht Dr. Sauter gleich 
weiter. 

01'. Sautel' ist stellvertretender Leiter 
des Forstamtes Oberkochen in der 
Schwäbischen Alb. I lier ist manches 
anders als ander~wo. Soviel wll~ste ich 
~('hon vor meinem IkslIch: Erlauhnis­
schein-Jäger können hier nicht einfach 



• 

rau~gehen wann unel wo sie wollen, und ei­
gene Pirsch bezirke gibt es hier in eier Förste­
rei Zang auch nicht. Das halle mir einer der 
Z,lI1gener jüger geschrieLJen - naja, er halle 
es pmitiv fOI'muliert:" Wir jagen modem 
und haben trotzdem Freude daran!" Da~ 
mus~te Ich mir amehen . "Moderne jagd" 
- da ist man ja aut einige~ gefa~st. Aber das~ 
die Privat jäger hier im Staatsforst Eichen­
kulturen ptlegen, fand ich doch etwa~ ~on­
derbar. lIätte ich nur den Mund gehalten. 

Dr. Sauter legt noch einen drdut: "Wd~ 
llerr Rö~ch hier mit ~einer fortschrittlichen 
jagdphilo~ophie leistet, i~t einmalig." Soll­
te ich elas kritisch hinterfragen? Nein, be~­
ser nicht. 

lldns Rösch bt der Leiter der Revierförs­
terei Zang. Seine Vorge~etzten ~ind stolz 
auf ihn: Er ist Amhällge~child in Sachen 
"moderne jagd" . Intervalljagd, ~al11mel-

Kammerschuss: Das Schmalreh ist 
erlegt und geborgen. Nun muss 
Max Sickert es nur noch sauber 

ausspritzen (0.1.) 

Ansitzbock: Jagdliche 
Einrichtungen bauen in Zang die 

Erlaubnisschein-Inhaber. 
Sind sie fertig, werden sie 

begutachtet (0. r.) 
Revierleiter: Förster Hans Rösch 

mit seinem Beagle-Welpen 

gung 
Hayptwilc!arten: Schwarzwilcl, Reh­

wild, Fuchs, Hase 
~ Im Jagdjahr 1998/99 wurdep 

t::rlegt: 77 Rehe (qavon ~twa 1/4 
Böcke, 1/4 Schmalrehe und Ricken, 
die Hälfte Kitze, das entspricht zehn 
Stück pro 100 Hektar), 1 S Sauen, ei­
nige Füchse und Hasen 

Max Sickert 
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Katastrophen-Revier: Orkanflächen prägen die Försterei Zang. Die Aufarbeitung läuft auf Hochtouren 

Ansitze, ßewegungsjagden: bei Hans 
Rösch seit Jahren jagdlicher Alltag. Und 
seinejagdstrategien erfüllen ihren Zweck: 
Obwohl die Orkane "Wiebke" und "La­
thar" weite Teile der Althölzer zerstört ha­
ben und auf riesigen Flächen 
Verjüngungen stehen , wird 
hier für Verbissschutz oeler Gat­
ter keine Mark mehr ausgege­
ben. 

hängt ein Schild: "Jagdschutz" ~teht da­
rauf. Preundlich wirkt da~ Schildchen an 
diesem Familienauto. Wie Max Sickert 
selbst: Mit seiner silbernen Drille, dem 
grau-karierten Hemd und der braunen 

Kordhose wirkt er ruhig und da­
bei sehr sYlllpathi~ch. "Jagd­
schutz" - da~ bedeutet für ihn, 
zu argumentieren. Oder einfach 
zu lächeln. 

"Wir sind den anderen nur ein paar Jahre voraus." 

Ein Kaffeelöffel klirrt in einer Ta~se; ich 
schrecke hoch. Himmel, ich bin Journalist, 
ich muss Fragen stellen: Ob denn bei all dem 
Abschussdmck die Freude an der Jagd nicht 
zu kurz komme, will ich scheinheilig wissen 
- ich ahne ja, was kommt: "Und ob wir Freu­
de an der Jagd haben", schießt Dr. Sauter 
zurück, "wir jagen hier als Team! Wir jagen 
effektiv, weil wir gerne jagen!" Zustimmung, 
Gemurmel, Kopfnicken in der Kaffeerunde. 
Egal, wie man nun 7.ur "modernen Jagd" 
steht: Diese Jäger sehen sich als Team. Und 
Förster Hans Rö~ch ist der Teamchef. 

Einer der Erlaubnisschein-Inhaber ist 
Max Sickert - der.1äger, der mir vor einigen 
Monaten voller Begeisterung über die Zan­
gener Jagdgemeinschaft geschrieben hatte. 
Er fährt mich im Revier herum, lenkt sei­
nen Ford-Kombi über den grob geschotter­
ten Forstweg, Staubwolken aufwirbelnd: 
Ende Mai und Wetter wie im Hochsommer. 
Umsichtig weicht der End-Fünfziger 
Schlaglöchern aus, fährt nicht schneller als 
dreißig. Hinter der Windschutzscheibe 
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Im Moment kommentiert er die Aussicht. 
"Ein Sturnlfevier. Vor zehn .Jahren ,Wieb­
ke', Ende Dezember ,Lathar'. Für die Jagd 
hat unser Revierleiler" - Max Sickert 
meint Hans Rösch - "kaum noch Zeit. Den 
Abschuss tätigen zum größten Teil wir Er­
laubnisschein-Inhaber." Der gute Rösch 
kann einem wirklich Leid tun: Gerade wa­
ren die Wiehke-Flächen verjüngt, da 
kommt "Lothar" und haut die restlichen 
Althölzer in Klump. ßö~e ~ieht es im Wald 
aus: Zerfetzte Kronen und Wipfel, an allen 
Wegrändern Hol7polter, fertig zur Abfuhr. 
Überall dröhnen die Motorsägen, alle paar 
Minuten begegnet um ein Holztranspor­
ter; auf einer Fläche brummt ein VolIern­
ter: "Tag und Nacht", weiß Max Sickert. 

Wo keine Althülzer umgeworfen sind, 
stehen Dickungen: die "Wiebke"-rlächen . 
Für mich eine grüne Hölle. Was behaupten 
Sickert, Rösch und Co.: "Wir jagen gern 
hier!" In diesem Wald? Siebzig Rehe 
schießen die Zangener. Aber wie? Max 
Sickert lenkt seinen Kombi auf einen Gras-

weg in eine "Wiehke"-Fläche, eine bür~­
tendichteDuchendickung."Da!" Erzeigt in 
eine Schneise. "Eine unserer Kirrungen." 
"Oh", sage ich. Max Sickert klärt mich auf: 
Nur ganz wenig Trester komme jeweils da­
hin, natürlich auch erst im Spätherbst. 
"Aber nur so können wir den Abschuss er­
füllen. In so einem Revier hat man keine 
andere Wahl." Na dann, denke ich. Sicher: 
Ohne Kirrungen geht es heute oft nicht 
mehr. Und wer sich über RehabschlIss am 
Trester aufregt, muss eigentlich auch bei 
der Sau an der Maiskirrung und beim Fuchs 
am Luderplatz den Pinger gerade las~en . 

Trotzdem, einen gewissen Beigeschmack 
hat die Sache für mich. 

Intervall-Ansitze 
in Dickungs-Wüsten 
Intervalljagd betreibe man hier, er7ählt 
Max Sickert. Während eine~ IntervaII~ dür­
fen die Zangener Jäger keine~falls ansitzen, 
auch nicht, "nur um mal zu gucken'" Sie 
würden ja alle~ ver~tänkern. "Pirschen er­
laubt der Revierleiter natürlich auch nicht" , 
sagt mei n Regleiter. Ich gucke sauertöp­
fisch: Für mich i~t Pir~chen cla~ Grör~te 

Aber: "Da~ Wild kann sehr wohl zwischen 
harmlosen Spa7iergängern und pirschen­
den Jägern unterscheiden." Na schön . 

Der Kombi fährt weiter die Forstwege ab, 
durch Dickungs-Wüsten und Rest-AIthöl­
zer: Sickert wei 1\ 7U jeder Abteilung etwa~ 7U 
sagen, kennt alle Leitern und Hochsit7e, je­
de Äsungsfläche, jede Ki rrung. Selbstre­
dend kennt er ~ie: Die Illei~ten Leitern hat 
er mitgebaut, fast jede Kirrung schon be­
schickt. Die Zangener Erlaubnisschein-In­
haber, das "Team": Wieviel Zeit und Regeis­
tenl11g sie schon in dieses Revier gesteckt 



• 

des Jun!i!tlers vor Ql!rn 

• Nur sCluberer !<amm,er~chus~ a4f 
breitstehendes Stück, Entfernung 
möglichst nicht üDer. J,ÖO Meter. 
Der A[lsitzort ist imfT\er mit dem 
Revierlelter abzusprechen. 

• Nicht erlaubt sind Pirsch oder frei 
jagende Hunde. 

Jagd und Geldj Jeder Mit jäger zahlt ei­
nen jährlichen Gryndb~trag von 
500 DM und Zusatz-Gebühren für die 
Abschüsse von Böcken und erwachse-

C1em Schwarzwild. Diese Gebühren 
~önnen durch Reviereinsätze abgear­
beitet werden. 

Max Sickert 

habtn? Wkvidt Arbdb~tundtn '? Wa~ be­
kommen sie dafür'? "Sehr viel." Max Sickert 
hat da keine Zweifel. jagen unter Freunden, 
in einem 800 Hektar-Revier. Auf Hoch- und 
Niederwild . Für SOO DM pro jahr. "Aber am 
wichtigsten ist doch die Gemeinschaft. Wir 
möchten nicht als Eigenbrötler im Wald 
hocken." Ich fühle mich etwas betrettn. 
Gern geht ich allein zur jagd, entscheide 
gern selbst, wie, wann und wo ich jage. Bin 
ich ein Eigenbrötler'! 

Sammeln zum Gemeinschafts-Amitz. 
Die kleine Wiese vor der jagdhütte ist mit 
PKWs voll gestellt. Dazwischen ~tehen acht 
jiiger des Teams. Es gibt viel zu erzählen: 
Man kennt sich lange, auch privat. Aber 
schnell ist man doch bei den Lieblingsthe­
men: Wild, Waffen, Wechsel. 

Lauschige Plätzchen: Viele Weiher legte man in Zang an. Da sind die Sturmschäden glatt vergessen 

Dann: Standvergabe. Bei alier Gemein­
schaft, Jagdherr ist Hans Rösch: "Der Willi 
Stegmayr geht auf die Vierzehn am Herr­
schaftsweg, Anwärter Deuschke geht auf 
die Siebzehn am Schnepfen teich, Architekt 
Schwarz auf die Sechs." Nummern, keine 
Namen haben die Hochsitze hier. Pardon: 
die Ansitzböcke. 

Der Abendansitz verläuft ergebnislos, 
am Morgen wird noch einmal auf densel­
ben Kanzeln angesessen. Und beim an­
schließenden Treffen an der Hütte hat zu­
mindest einjäger einen Bruch am Hut: Max 
Sickert. Gerade erlebt er die Schusssituation 
noch einmal: Ein Schmalreh hatte er vor. 
"Schus~ - und schon ist es in der Dickung. 
Nach einer Stunde gehe ich zum Amchuss, 
finde reichlich Schweiß. Ich gleich hinter­
her, e~ muss ja liegen ." Doch es kommt zu 
Komplikationen: Das Stück liegt nicht 
gleich. Er~t nach einigem Quersuchen in 
der Dickung steht der jäger schließlich vor 
seiner mit sauberem ScllU~~ erlegten Beute. 
Und i~t heilfroh. Waidmannsheil. 

Moderne Jäger: 
Exoten oder Vorreiter? 
Vor der Kühlkdllllller der Försterei Zang: 
lvIax Sickert macht die Sache gründlich, 
mehrmals spritzt er die Kammer des 
Schmalrehs aus. Dabei erzählt er von sei­
nem Deutsch-Langhaar. Im Frühjahr ist 
sein treu er Freund gestorben, elf jährig. 
Will er keinen neuen Hund? "Klar." Aber 
seine Frau muss schließlich auch mitspie­
len. Und elie möchte keinen - "im Mo­
ment jedenfalls nicht" . 

Kurz vor Mitternacht. Keine Kettensä­
gen heulen, keine Holztransporter rollen. 
Ab und an schreckt ein Reh, ein Käuzchen 

ruft. In der Ferne brummt der Vollernter, 
hin und wieder blitzen seine Scheinwerfer 
auf. Und aus den Fenstern der jagdhütte 
schimmert noch Licht, Kerzenlicht; Strom 
gibt es hier nicht. 

"Die Uhren ticken jagdlich anders im 
wilden Südwesten!" Die Kerzen in der nied­
rigen jagdhütte beleuchten Hans Röschs 
Gesicht nur matt. "jagen um desjagens wil­
len - das ist Vergangenheit." Der Förster 
sieht halb an den HÜltentisch gelehnt. "Was 
wolien wir denn? Doch einen gesunden 
Wald, der uns einen Roh~toff liefert - Holz. 
Die~em Ziel mus!. die jagd dienen." Ein paar 
Sekunden Stille. "Und damit die jagd ihren 
Zweck erfüllt, müssen die Jäger Freude da­
ran haben. Und die haben sie hier. Durch 
unsere Gemeinschaft. Wir si/ld ein Team." 

Der Förster ist erSChöpft, seine Tagesar­
beit reibt ihn auf. Das Revier voll mit Wald­
arbeiter-Kolonnen und Vollerntern, die 
jagd, ein Haufen Ehrenämter und - die Fa­
milie. Er grdtl sich seinen Faserpelz und 
den Forsthut, geht zur Tür. Auf der Schwel­
le dreht er sich um. "Viele jäger halten 
nichts von meiner jagdstrategie. Aber wir 
~ind hier keine Exoten. Wir sind den ande­
ren nur ein paar jahre voraus." 

Ein paar Tage später, zu Hause, im Tau­
IlUs-Revier. Ich sitze an einer grogen Wild­
wiese. Es ist schwül, der Himmel im Westen 
schwarz, die ersten Blitze zucken: Sei's 
drum, ich bleibe sitzen. Ich möchte noch 
etwas über die modernen jäger nachden­
ken. Freundlich waren sie und voller ech­
ter Begeisterung für ihrTeam und ihrejagd. 
Aber eins steht fest : Ich werde weiler als alt­
modischer Eigenbrötler allein im Revier 
hocken. Ich werde weiter pirschen. .jf; 

Und dabei alles verstänkern. , 
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